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        Mein Herz und der großartigste Mann, den ich je gekannt habe.
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        Krystina

      

      

      Der Wind peitschte um mich herum, brachte mein Haar dazu mir über das Gesicht zu klatschen. Ich schob es mir ungeduldig aus den Augen und fummelte mit den Anzeigen des Kreditkartenlesers an der Zapfsäule herum.

      Nein, ich will keine Autowäsche. Nein, ich will keinen Beleg.

      Das Einzige, das ich wollte, war meinen Tank zu füllen und aus dem Regen zu kommen. Es war ein langer Tag gewesen. Die Fahrt an diesem Morgen nach Stamford, Connecticut, von meinem Apartment in Greenwich Village brauchte länger als erwartet. Der Verkehr aus der Stadt heraus war eine völlige Zumutung gewesen und ich habe gehofft es rechtzeitig zurückzuschaffen, um die Pendler in der Rush Hour zu verpassen.

      »Fehler beim Lesen der Karte. Bitte suchen Sie einen Angestellten auf«, sagte die Computerstimme aus dem Lautsprecher an der Zapfsäule.

      »Verdammt«, fluchte ich. Ich stopfte eilig meine Kreditkarte in die Tasche meines Blazers und eilte auf das Hauptgebäude der Tankstelle zu.

      Sobald ich drinnen war, streifte ich die Regentropfen von meinen Ärmeln und war dankbar zu sehen, dass es keine Schlange an der Kasse gab.

      »Wie kann ich Ihnen helfen, Miss?«, fragte der ältere Herr, der hinter der Theke arbeitete.

      »Die Säule wollte meine Karte nicht lesen. Mir wurde gesagt, dass ich hineingehen soll, um zu zahlen.«

      »Das tut mir leid. Die dort spielt schon den ganzen Tag verrückt. Möchten Sie es auftanken?«

      »Ja, bitte. Dreißig Dollar sollten genügen.«

      »Okay. Lassen Sie mich mal sehen …« Er verstummte langsam, konzentrierte sich, zog seine Brille über seinen Nasenrücken, um auf den Computerbildschirm vor ihm zu spähen. Er nahm meine Kreditkarte und begann meinen Einkauf in einer akribischen, langsamen Geschwindigkeit in den Computer der Registrierkasse einzugeben.

      Ich klopfe mit meinem Fuß, versuche die Ungeduld, die ich verspürte, abzuwenden. Benutzte die Handelsware, die an der Kasse ausgestellt war, als Ablenkung. Ich überflog die Auswahl an Schokoriegeln, Beef Jerky und Kautabak. Eine Packung Big Red Kaugummi fiel mir ins Auge und ließ mich in Erinnerung an eine unschuldige, flirtende Geste wehmütig lächeln.

      Beinahe unverzüglich schoss Schmerz durch meine Brust und ich streifte den Gedanken ab.

      Denk nicht darüber nach.

      Aus einem Impuls heraus handelnd, schnappte ich mir die Packung Kaugummi mit Zimtgeschmack und warf sie auf die Theke.

      »Die hier nehme ich auch noch«, sagte ich zu dem grauhaarigen Kassierer.

      Nach einer gefühlten Ewigkeit reichte mir der Mann wieder meine Kreditkarte.

      »Sie sind startklar, Ms. Cole. Haben Sie einen reizenden Abend«, sagte er zu mir, überraschte mich damit. Da wir in der heutigen Plastikgesellschaft leben, dachte ich nicht, dass Menschen den Namen auf Kreditkarten noch länger viel Aufmerksamkeit schenkten.

      Ich dankte dem Herrn als Erwiderung, steckte meine Karte und den Kaugummi ein und machte mich dann wieder nach draußen auf, um meinen Tank aufzufüllen.

      Als die Zapfsäule anhielt, schraubte ich den Tankdeckel wieder auf den prähistorisch alten Ford und beeilte mich zurück ins Auto zu kommen. Nachdem ich meinen Sicherheitsgurt angelegt habe, lehnte ich meinen Kopf zurück gegen den Sitz, mir graute es vor der langen Fahrt nach Hause.

      Will ich diese Pendlerei wirklich jeden Tag machen?

      Ich kannte die Antwort, aber hatte keine große Wahl. Marketing-Jobs in New York City erwiesen sich als beinahe nichtexistent. Als ich gestern den Anruf für ein Bewerbungsgespräch in Stamford erhalten habe, dachte ich nicht zweimal darüber nach. Ich war heute in aller Frühe aufgewacht, habe mein Leben auf der I-95 riskiert und das Gespräch mit LD Marketing Solutions mit links geschafft. Mir wurde vom Fleck weg ein Job angeboten.

      Was ich jetzt noch tun musste, war die Stelle anzunehmen.

      Wie aufs Stichwort, bingte mein Handy von einer E-Mail-Benachrichtigung. Sie war vom Lead Coordinator bei LD. Ich öffnete die E-Mail und überflog schnell den Inhalt. Es war ein Dankesbrief mit einem angehängten, formellen Jobangebot. Ich musste den Anhang nicht öffnen, um zu wissen, was er besagte. Sie hatten mir bereits den Anfangsgehalt und das Zusatzleistungspaket angegeben. Es war ein super Deal.

      Frustriert warf ich mein Handy in meine Handasche.

      »Ich weiß einfach nicht, was ich tun soll«, sagte ich laut zu dem leeren Auto.

      Der Grund, warum ich nicht sofort das Angebot von LD Marketing angenommen habe, nagte an mir, als ich das Auto in D schaltete und mich in Richtung der Interstate aufmachte. Tief im Inneren wusste ich, dass ich noch immer unentschlossen wegen der Arbeitsgelegenheit bei Turning Stone Advertising war. Die Lösung dafür hätte jedoch offensichtlich sein sollen.

      Wenn ich es vermeiden wollte Alexander Stone zu sehen, konnte ich auf keinen Fall tatsächlich bei der Firma arbeiten, die er besaß.

      Denk nicht über ihn nach. Trenn es und konzentrier dich auf die Jobmöglichkeiten.

      Aber trotz der unzähligen Vorträge, die ich mir selbst hielt, war es schwer die zwei nicht zusammenfallen zu lassen. Obwohl das Angebot von LD Marketing ein gutes war, war die Gelegenheit bei Turning Stone sogar noch besser. Ich ging praktisch über Nacht davon, null Jobaussichten zu haben, zu zweien über. Das Problem war, dass der Job bei Turning Stone mit einem großen Haken kam.

      Alexander.

      Seinen Weg zu kreuzen war unausweichlich und ich war nicht sicher, ob ich die Stärke hatte ihm zu widerstehen. Genau genommen, wusste ich, dass ich die Stärke nicht hatte. Unsere kurzlebige Beziehung war der Beweis dafür.

      Er war wie eine Droge für mich – giftig und ungesund und so unbestreitbar süchtig machend.

      Während der wenigen kurzen Wochen, die Alexander und ich gemeinsam verbracht haben, hatte sich etwas in mir verschoben. Aber ich musste noch feststellen, ob es zum Guten oder zum Schlechten war. Er hatte Teile von mir freigelegt, von denen ich nicht gewusst hatte, dass sie existierten, das dunkle Verlangen enthüllt, dessen ich mir nicht bewusst gewesen war. Nichtsdestotrotz war ich wegen meiner neugefundenen Leidenschaft verwirrt. Ich wusste nicht, ob es echt war, oder ob es nur etwas Derangiertes in meiner Psyche war.

      Aber wie sollte ich das denn wissen? Es ist nicht so, dass ich eine Menge Erfahrung habe.

      Meine Geschichte mit Männern war eine kurze Liste, aber es war eine beschmutzte. Die einzige Langzeitbeziehung, die ich bisher hatte, war mit Trevor Hamilton; dem kontrollierenden, missbräuchlichen Arschloch, der mich geschlagen und vergewaltigt hatte.

      Ich erschauderte, als die Erinnerungen drohten wiederaufzutauchen.

      Ich war Männern insgesamt fern geblieben nach diesem Desaster und ich war glücklich gewesen.

      Aber war ich das wirklich?

      Ich dachte, ich sei es, bis Alexander Stone ins Bild kam. Unser zufälliges Treffen hatte alles für mich verändert. Ich war von dem Moment an, als ich ihn gesehen habe, von ihm angezogen gewesen. Das fleischliche Bedürfnis, das zwischen uns brannte, konnte nicht angefochten werden. Mit nur einem Blick von ihm würde die Luft im Raum zischen und knistern, wie der Docht einer Zeitbombe, die darauf wartete zu explodieren. Also habe ich beschlossen es zu wagen.

      Alexander stellte sich jedoch als mehr als eine unangenehme Überraschung heraus. Sogar dann war ich willens gewesen ihm mehr Zeit zu geben – uns mehr Zeit zu geben. Aber dann hat mich Alexander in den BDSM-Nachtclub mitgenommen. Ich habe in dieser Nacht von meiner hässlichen Vergangenheit eine Ohrfeige bekommen, was eine reflexartige Reaktion entfacht hat. Ich war mir nicht sicher, ob diese Nacht ein Fluch oder ein Segen war.

      Ich meine, wirklich? Ich hatte Trevor seit zwei Jahren nicht gesehen. Wie standen die Chancen ihn ausgerechnet dort zu sehen?

      Ganz egal wie die Chancen standen, im Nu kollidierten meine Vergangenheit und meine Gegenwart. Die Grenzen wurden verschwommen und ich wusste nicht länger, wer ich war. Also tat ich das Einzige, was ich konnte, um zu überleben. Ich verabschiedete mich von alldem.

      Alexander eingeschlossen.

      Bis ich die Dinge in Ordnung bringen konnte, musste ich etwas Entfernung zwischen uns bringen.

      Entfernung?

      Ich prustete bei dem Begriff laut heraus.

      Ich bin in dieser Nacht im Club O praktisch von Alexander davongerannt.

      In den Tagen, die folgten, habe ich in Betracht gezogen wieder zu meinem Seelenklempner zu gehen, aber entschied mich dagegen. Ich dachte darüber nach mit Allyson, meiner Mitbewohnerin, zu sprechen, aber es gab zu viel, das sie nicht wusste. Ich kam letztendlich zum Schluss, dass ich nicht brauchte, dass mir jemand sagte, was falsch war. Ich wusste es bereits. Meine Vergangenheit behinderte meine Fähigkeit in einer gesunden Beziehung zu sein. Ich war die Einzige, die eine Lösung dafür finden konnte. Wenn es bedeutete ein wenig länger allein zu sein, dann sollte es so sein.

      Der Gedanke daran wieder allein zu sein riss an meinem Herzen und ein Gefühl der Melancholie ließ sich um mich herum nieder.

      Reiß dich zusammen, Cole. Es ist in der Vergangenheit.

      Die Motorkontrollleuchte des Autos ging flackernd an. Ich klopfte auf das Armaturenbrett, um zu sehen, ob sie ausgehen würde. Normalerweise funktionierte das, aber aus irgendeinem Grund tat es das dieses Mal nicht. Ich schürzte genervt meine Lippen.

      Ich muss dieses Auto wirklich reinbringen, um zu sehen, was vor sich geht.

      Der einzige Grund, dass ich das noch nicht hatte, war, weil ich dieses Ding selten fuhr. Öffentliche Verkehrsmittel waren in der Stadt einfacher und billiger, also hatte es keinen Bedarf gegeben. Wenn ich jedoch entschied den Job in Connecticut anzunehmen, würde ich mich damit auseinandersetzen müssen, eher früher als später einen verlässlicheren fahrbaren Untersatz zu holen.

      Ich fuhr in Stille weiter. Ich wagte es nicht das Radio anzumachen, da jedes Lied, das ich hörte, mich auf die eine oder andere Art an Alexander erinnerte. Stille war besser, da ich die Zeit nutzen konnte, um einfach nur nachzudenken.

      Nicht über die Vergangenheit, sondern über meine Zukunft.
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        Alexander

      

      

      Ich trommelte erwartungsvoll wegen des Videomaterials, das augenblicklich in meinem Postfach sein sollte, mit meinen Fingern auf den Schreibtisch. Ich hatte eine ganze stramme Woche darauf gewartet. Aber jetzt, da ich wusste, dass es endlich geschickt wurde, fing Nervosität an mich zu überwältigen.

      Warum ich so versessen darauf war es zu sehen, war mir schleierhaft. Ich hatte mich bereits überzeugt, dass das, was geschah, zum Besten war. Ich wusste, dass Krystina Cole und ich nicht füreinander geschaffen waren. Wir waren auf mehr Weisen inkompatibel als ich zählen konnte – sie war nichts als ein Knäuel Frechheit und ich war der Mann, der darin gescheitert war sie zu dominieren. Aber ich wusste auch, dass ich Antworten dafür haben musste, warum sie so schnell von mir abgehauen war.

      Du bist ein Idiot, Stone. Lass es einfach los.

      Ich wirbelte in meinem Bürostuhl herum und starrte durch die Glaswand auf die Skyline Manhattans. Ich wollte es loslassen, sie loslassen. Aber auch nach zwei Wochen war sie noch immer an der vordersten Front meiner Gedanken. Es machte mich ruhelos. Gereizt.

      Aber schlimmer – ich fühlte mich leer.

      Ich war mir immer so sicher gewesen, wer ich war und was ich vom Leben wollte. Aber jetzt saß ich hier und wusste nicht eine verdammte Sache. Ich wusste nicht, wie ich irgendeine Frau alles verkacken lassen hatte.

      Weil sie nicht nur eine weitere Frau war.

      Sie war Krystina Cole.

      Mein Engel.

      Ein Stich des Bedauerns schnitt in mein Herzen, was mich absolut unfassbar ärgerte. Bedauern war ein Zeichen von Schwäche und Scheitern.

      Das ist nicht, wer ich bin.

      Mein Postfach bingte endlich durch die Ankunft der sehr erwarteten E-Mail und brachte mich aus meinen Gedanken. Ich drehte mich zurück zum Computer und klickte auf den Link, der mich zum Videofeed bringen würde.

      Um den Besitzer des Club O zu überzeugen mir das Video von der Nacht zu geben, in der ich Krystina in den exklusiven Nachtclub mitgenommen habe, hatte es beträchtliche Mogelei gebraucht. Aufgrund der Privatsphärebedenken der anderen Mitglieder war er widerwillig gewesen es zu überlassen. Ich musste mehr als nur ein paar Gefallen einfordern, um es zu erhalten.

      Glücklicherweise war das Material nicht so lang, da wir in jener Nacht nur ungefähr zwei Stunden im Club gewesen waren. Der schwere Teil würde es sein Krystina inmitten der Menge aus hunderten auszumachen.

      Ich suchte das körnige schwarz-weiß-Video ab und beachtete den Zeitstempel

      21:43 Uhr. Das war ungefähr die Zeit, in der wir das Verließ betreten haben.

      Ich spulte den Feed dreißig Minuten vor, da ich genau wusste, wo wir zu dieser Zeit gewesen waren. Wir waren auf der Plattform, beobachteten, wie sich die inszenierte BDSM-Szene unterhalb von uns auf der Tanzfläche entfaltete. Innerhalb von Sekunden war ich in der Lage Krystina aufzuzeigen. Sie lehnte sich zurück gegen meine Brust, wobei ihre üppigen Locken sich über ihre Schultern kräuselten, während sie alles aufnahm, das unterhalb passierte.

      Ich beobachtete ihr Gesicht, war von ihrer Schönheit hypnotisiert, und ich spürte, wie sich mein Herz zusammenzog. Ich streckte meine Hand aus und berührte ihr Gesicht auf dem Computerbildschirm.

      Verdammte Scheiße, ich vermisse sie so sehr.

      Trotz der dürftigen Qualität des Videos, war ich dennoch in der Lage ihre Gesichtsausdrücke auszumachen. Sie ging innerhalb eines Wimpernschlags von neugierig zu verblüfft über. Ihr Konflikt brachte mich dazu einen weiteren Schmerz des Bedauerns zu verspüren.

      Ich hätte sie nicht dorthin bringen sollen. Es war zu viel für sie.

      Ich schüttelte meinen Kopf, tat den Gedanken ab, den ich seit zwei Wochen wiederholt hatte.

      Was geschehen ist, ist geschehen. Es kann nicht geändert werden.

      Ich schaltete das Video ein wenig weiter, brachte es zu der Zeit, als ich von ihr weggegangen bin, um die Toilette zu benutzen. Das war der Teil, der mich am meisten interessierte. Denn als ich zurückkehrte, hatte Krystina sich verändert. Etwas war während dieser Zeit passiert, in der ich weggegangen war. Ich war mir da sicher.

      Ich beobachtete, wie sie an ihrem Drink nippte und mit ihrem Fuß zu, wie ich annahm, dem Takt der Musik tippte, die in dem stummen Video nicht hörbar war. Nach ein paar Momenten trat ein Mann hinter sie. Sie blickte ihn über ihre Schulter an, aber als sie sich zurückdrehte, war ihr Gesicht panisch.

      Ich drückte auf Pause und zoomte so viel heran, wie ich konnte, ohne seine Gesichtszüge zu verzerren. Er war der Mann, auf den Krystina und ich gestoßen waren, als wir den Club verließen.

      Das Arschloch.

      Wer zum Teufel ist dieser Typ für sie?

      Ich ließ das Video wieder abspielen und schaute zu, als Krystina ihm ihren Rücken zudrehte. Aus diesem Winkel konnte ich ihr Gesicht nicht länger sehen. Ich konnte seinen selbstgefälligen Ausdruck jedoch so klar wie den Tag sehen und es ging mir auf den Sack.

      Er streckte seine Hand aus, um sie zu berühren, und sie zuckte weg, was verursachte, dass ihr Drink aus ihrer Hand fiel und überall auf den Fußboden spritzte. Sie schien es nicht einmal zu bemerken, während ihre Arme wütend herumwinkten.

      Und er – er lachte sie offenbar aus.

      Was hat er zu ihr gesagt?

      Ich rammte meine Faust auf den Schreibtisch, war wütend, dass ich nicht dort gewesen war, um ihr zu helfen – wütend, dass sie mir nicht gesagt hat, wer dieser Kerl war, als ich sie gefragt habe.

      Und wütend, weil sie von mir davongegangen war.

      Warum?

      Ein Klopfen an meiner Bürotür unterbrach mich. Bryan, mein Buchhalter, stecke seinen Kopf hinein.

      »Was gibt’s, Bryan?«, blaffte ich verärgert durch die Störung.

      »Ich bin gerade fertig geworden die Aufwandsberichte der letzten zwei Wochen durchlaufen zu lassen. Es ist nicht hübsch, Alex«, erzählte er mir.

      Ich seufzte und schüttelte meinen Kopf. So sehr ich ihm auch sagen wollte, dass er verschwinden sollte und ich keine fliegende Scheiße auf die Aufwandsberichte gab, wusste ich, dass ich eine Ablenkung von dem Video brauchte, bevor ich eine vollkommene Menschenjagd nach diesem Fremden startete, der Krystina aufgebracht hat. Ich war bereit überzuschnappen und zwang mich einen beruhigenden Atemzug zu nehmen, bevor ich wieder sprach.

      »Du bist so ein Pfennigfuchser. Du denkst nie, dass es hübsch ist.« Ich wandte mich wieder meinem Computer zu, pausierte das Video und schaltete den Monitor aus. »Komm rein und lass uns das hinter uns bringen.«

      Bryan lachte.

      »Deshalb bezahlst du mir mächtig Kohle. Jemand muss ein Auge auf dich haben«, scherzte er und beanspruchte den Platz vor meinem Schreibtisch.

      »Sag, was du willst, weiser Typ. Aber ich bin ganz gut zurechtgekommen, bevor ich deinen armseligen Arsch aufgenommen habe«, sagte ich zu ihm.

      Mein Buchhalter und langjähriger Freund war brillant mit Zahlen. Um die Wahrheit zu sagen, er war besser darin als ich. Ich hatte den Geschäftskopf, aber er war derjenige, der die vielen finanziellen Stücke an Ort und Stelle hielt. Ihn anzustellen war eine der besten Entscheidungen, die ich je getroffen habe.

      »Die Gebühr der Design-Beratung von Kimberly Melbourne kam herein«, begann Bryan. »Es ist Wahnsinn. Ich weiß nicht, warum du sie benutzt.«

      »Du weißt, warum ich das tue«, witzelte ich.

      »Ich weiß, ich weiß – , weil sie die Beste ist. Aber selbst dann, das ist nur für die Beratung. Du hast noch nicht einmal die Abschlussrechnung bekommen.«

      Ich winkte ihm ab, da mir die verdammte Rechnung egal war. Sicherzustellen, dass die Büros für Turning Stone Advertising erste Sahne waren, war das Anliegen, auch wenn ich nicht Krystina hatte, um das Team zu leiten.

      Zumindest im Moment.

      »Du hast deine Aussage getroffen. Was als nächstes?«, fragte ich, war bereit weiterzumachen.

      »Das Grundstück in Westchester. Was ist dein Interesse daran?«

      »Das habe ich noch nicht entschieden, aber der Preis war gut.«

      »Du weißt, dass es ein Wohngebiet ist, richtig?«

      »Selbstverständlich tue ich das«, blaffte ich.

      »Frage nur nach«, sagte er und hielt seine Hände in vorgetäuschter Kapitulation hoch. »Ich weiß, dass du Laura daran arbeiten lassen hast die Details dafür zu erhalten. Ich wollte nur sichergehen, dass ihr dieser eine Schlüsselfaktor nicht entgangen ist. In letzter Zeit lag dein Fokus nur auf kommerziellen Grundstücken.«

      »Laura würde etwas derart Wichtiges nicht entgehen.«

      Bryan schaute mich eindringlich an und lehnte sich in seinem Stuhl zurück.

      »Hey, Mann. Schau, lass mich für fünf Minuten damit aufhören dein Buchhalter zu sein. Du bist jetzt seit über einer Woche in mieser Stimmung. Was ist los?«

      »Nichts. Mir geht’s gut.«

      »Das ist eine Ladung Bockmist. Matteo hat erwähnt, dass du dich mit jemandem triffst. Ist sie der Grund, warum du so auf der Palme bist?«

      Ich schaute ihn mit verengten Augen an, warnte ihn sich zurückzuhalten.

      »Matt hat einen verflucht großen Mund. Ich sagte, mir geht’s gut. Außerdem treffe ich mich mit niemandem. Lass es einfach«, fügte ich mit Endgültigkeit hinzu.

      Er schaute mich skeptisch an, aber hob seine Akte wieder auf und drängte nicht weiter. Er blätterte durch ein paar Papiere und nahm dort wieder auf, wo wir aufgehört haben.

      Dreißig Minuten später waren wir damit fertig die restlichen Berichte durchzugehen.

      »Ich zögere diese letzte Sache aufzubringen.«

      »Einfach raus damit, Bryan. Wie du hingewiesen hast, bin ich bereits in einer miesen Stimmung, also kann es nicht viel schlimmer werden.«

      »Ich weiß, dass dir das wichtig ist, aber das Geld, das du für Stone Arena abdrückst, macht mich nervös. Und bevor du halb wie eine Pistole losgehst, erlaube mir das klarzustellen. Es ist nicht die Investition, die mir Sorgen macht. Es ist das deftige Preisschild für die Namensrechte.«

      »Wir haben das mindestens hundertmal durchgekaut«, sagte ich, schürzte verärgert meine Lippen. Wenn Bryan nicht mein Freund wäre, hätte ich ihn vielleicht aus dem alleinigen Grund gefeuert, dass er das Thema wieder zur Sprache brachte.

      »Hab’s verstanden. Zu sehen, dass der europäische Fußball in den Staaten populär wird, war der Traum deines Großvaters. Du hast mir alle Gründe erzählt, warum dir die Fußballarena wichtig ist. Aber ich würde nicht meinen Job machen, wenn ich dir nicht ein letztes Mal davon abraten würde.«

      Ich funkelte ihn an.

      »Ich habe dich gehört – klar und deutlich, viele Male. Ich werde hierbei nicht nachgeben«, versicherte ich.

      »Okay, okay. Es ist dein Geld«, räumte er ein, als er aufstand, um zu gehen. »Oh, und eine Sache noch. Es gibt eine Diskrepanz bei einem deiner Berichte. Nicht bei den geschäftlichen, sondern deinen persönlichen Ausgaben. Dir wurde das Mandarin Day Spa zweimal berechnet. Aus irgendeinem Grund ist es auf Justines Aufwandskonto und deinem persönlichen Aufwandskonto aufgeschlagen.«

      »Justine?«

      »Jaah. Ich nehme an, dass deine Schwester letzte Woche dorthin gegangen ist.«

      So wie Krystina auch.

      »Ja«, erwiderte ich abwesend, war nicht sicher was ich von dem Zufall halten sollte, dass Krystina und Justine in dasselbe Spa gingen. »Justine hatte etwas darüber gesagt, dass sie einen Wellnesstag mit Suzanne geplant hat.«

      »Es ist kein großes Ding. Ich lasse Laura einfach das Mandarin anrufen und es klarstellen.«

      »Weißt du an welchem Tag Justine dort war?«, fragte ich, obwohl ich mir der Antwort ziemlich sicher war.

      Bryan begann seine Tabellen durchzublättern.

      »Sie war am Samstag dort. Vor zwei Wochen. Warum?«

      »Die Belastungen sind korrekt. Krystina war an jenem Tag auch dort und ihre Ausgaben wurden meinem Konto belastet.«

      Bryan hob überrascht seine Augenbrauen.

      »Krystina? Ist das der Name des Mädchens, mit dem du dich getroffen hast? Ich habe nicht bemerkt, dass es so ernst war.«

      »Das war es nicht. Und wenn du bei Laura vorbeigehst, sag ihr bitte, dass sie hier reinkommen soll«, fügte ich abweisend hinzu.

      Ich hatte es plötzlich eilig ihn aus meinem Büro zu bekommen. Ein paar Stücke des Puzzles begannen zusammenzupassen und ich wurde von einem Gefühl der Dringlichkeit überwältigt sie alle zusammenzusetzen.

      Ein paar Minuten später klopfte meine PA an die Bürotür.

      »Mr. Stone, Bryan sagte, dass Sie mich sehen wollten?«

      »Ja, Laura. Zwei Dinge. Ich will, dass mir bis zum Ende des morgigen Tages ein Update zum Westchester-Deal zugemailt wird. Außerdem, finden Sie die Telefonnummer für Allyson Ramsey. Sie arbeitet für Ethan DeJames, also sollte es nicht zu schwierig sein sie aufzuspüren. Sobald sie diese haben, schicken Sie sie auf mein Handy.«

      »Ja, Sir. Noch etwas?«

      »Nein. Das ist alles. Ich werde hier in Kürze gehen und bin vielleicht für den restlichen Abend beschäftigt. Lotsen Sie alles Wichtige über Hale und er wird sich mit mir in Verbindung setzen, wenn es meine sofortige Aufmerksamkeit benötigt.«

      »Werde ich tun. Genießen Sie den Abend, Mr. Stone.«

      »Ich danke Ihnen, Laura.«

      Sobald sie weg war, wandte ich mich wieder meinem Computer und dem Videofeed zu, das ich angesehen hatte. Ich stellte das Material ein paar Minuten zurück und machte einen Screenshot von dem Mann, der Krystina im Club O belästigt hatte. Nachdem ich das Bild auf mein Handy geschickt habe, fuhr ich den Computer herunter, schnappte meine Anzugjacke und machte mich auf den Weg zum Parkhaus, das an mein Gebäude angebracht war.

      Ich kletterte in den Tesla, griff nach meinem Handy und war froh zu sehen, dass Laura in der Lage war Allysons Nummer so rasch zu erlangen.

      Wird schon schiefgehen.

      Ich wählte ihre Nummer und hoffte, dass meine Instinkte korrekt waren.

      »Hier ist Ally. Wie kann ich Ihnen helfen?«, antwortete sie.

      »Allyson, hier ist Alexander Stone.«

      Es gab einen Moment lang Stille am anderen Ende der Leitung, bevor sie wieder sprach.

      »Ich bin bei der Arbeit, Alexander.«

      »Das dachte ich mir. Wir müssen reden. Allein.«

      »Worüber? Ich meine, abgesehen von der Tatsache, dass Krys sich schräg verhält.«

      »Schräg? Auf welche Weise?«

      »Sie ist einfach nicht sie selbst. Krys erzählt mir alles, aber sie war sehr zugeknöpft. Dann ist sie an diesem Morgen zu einem Vorstellungsgespräch in Stamford losgestartet, und ich so – oha! Was ist mit Turning Stone passiert? Was ist los bei euch zwei, Alex?«

      »Wir hatten ein bisschen …« Ich verstummte, fühlte mich einigermaßen schockiert, dass Allyson nichts davon wusste, dass Krystina und ich uns getrennt haben. Ich versuchte mir die beste Art und Weise auszudenken, um die Dinge zusammenzufassen. »Es ist eine lange Geschichte. Und ehrlich gesagt, ich weiß nicht wirklich, was passiert ist.«

      »Okay, Kumpel. Jetzt machst du mir Sorgen. Was hast du ihr angetan?«, beschuldigte sie.

      Warum ist es immer die Schuld des Typen?

      Ich blickte auf die Uhr. Es ging auf vier Uhr zu.

      »Ich kann bis halb fünf bei dir sein. Ich könnte vielleicht in der Lage sein etwas Licht auf ein paar Dinge zu werfen. Vielleicht können wir gemeinsam herausfinden, was in ihrem sturen Gehirn vor sich geht.«

      »Oh, jetzt ist sie also stur? Hör mir mal zu, Sto–«

      »Allyson, bitte«, schnitt ich sie ab. »Vertrau mir hierbei.«

      Ich konnte ihr Zögern spüren, aber glücklicherweise stimmte sie zu, bevor ich etwas Drastischeres tun musste.

      »Mach fünf Uhr draus. Ich habe hier noch ein paar Dinge, die ich eintüten muss«, informierte sie mich.

      »Schön. Bis dann.«
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        * * *

      

      Ich stand in zweiter Reihe vor Ethan DeJames. Hupen plärrten mich frustriert an, aber es war mir scheißegal. Es war zehn Minuten nach fünf. Allyson war zu spät. Ich war normalerweise ein geduldiger Mann, aber ich ertappte mich, dass in letzter Zeit meine Geduld dünn wurde. Ich tippte verärgert mit meinem Daumen auf das Lenkrad.

      Als sie fünfzehn Minuten später endlich aus dem Gebäude kam, war es alles, was ich tun konnte, um bei ihr nicht meine Fassung zu verlieren, als sie auf den Beifahrersitz kletterte.

      »Sorry. Ich hatte mit einem temperamentvollen Model zu tun«, entschuldigte sich Allyson, während sie auf den Beifahrersitz kletterte. »Sie denken immer, dass sie es am besten wissen. Jesus, es ist eiskalt draußen!«

      Sie fuhr mit ihren Händen an ihren Armen hoch und runter, um die Kühle abzuwenden.

      »Hier. Nimm meinen Mantel«, bot ich an und schüttelte mich aus meiner Anzugsjacke.

      »Danke«, sagte sie, zögerte nicht die Jacke von mir zu nehmen. »Es war heute Morgen wärmer. Ich wusste nicht, dass die Temperatur so sehr fallen würde, ansonsten hätte ich heute einen Mantel getragen.«

      »Kein Problem. Wir wurden bis jetzt mit warmem Wetter verwöhnt«, sagte ich lässig, versuchte langsam mit ein wenig Small Talk in die Unterhaltung zu gleiten. »Ich schätze es, dass du dir die Zeit nimmst dich mit mir zu treffen.«

      Plötzlich ganz geschäftlich, drehte sich Allyson und schaute mich schneidend an.

      »Spar dir den Mist, Alex. Was ist los?«

      Eine ehrliche Haut. Gut. Ich will nicht länger herumdrucksen als du, Schätzchen.

      Ich kam gleich darauf und zeigte ihr den Screenshot vom Videofeed des Club O. Ihr Gesicht wurde sofort blass und ich spürte, wie mein Magen sank. Der Mann auf dem Bild war wahrscheinlich genau der, der ich befürchtete, der er war, aber ich musste trotzdem fragen.

      »Wer ist das?«, fragte ich.

      »Woher hast du das?«, entgegnete sie, anstatt mir zu antworten.

      »Es ist ein Screenshot eines Videofeeds von einem Club, in den ich Krystina gebracht habe.«

      »Ich weiß nicht, wer das ist. Du wirst Krys fragen müssen.«

      Sie presste ihre Lippen in eine sture Linie zusammen, starrte aus der Windschutzscheibe und wollte nichts mehr sagen.

      »Spiel keine Spiele mit mir. Ich habe einen Masterabschluss in Psychologie und du bist eine schreckliche Lügnerin. Ich kann es in deinem Gesicht sehen. Du weißt, wer das ist.«

      Allysons Kopf peitsche so schnell herum, ich wäre überrascht, wenn sie sich keinen Muskel gezerrt hat.

      »Versuch nicht mich zu psychoanalysieren, Stone«, biss sie heraus. »Ich sage, dass du Krys fragen sollst, weil es nicht meine Geschichte zu erzählen ist. Du willst Antworten, frag sie.«

      »Ich glaube, dass ich die Antwort bereits kenne«, erwiderte ich ruhig. »Ich brauche nur, dass du es bestätigst.«

      »Du weißt nichts.«

      »Genau genommen tue ich das. Krystina hat mich über ihre Vergangenheit ins Bild gesetzt, und wie sie vergewaltigt wurde.«

      »Sie hat dir das erzählt?«

      Ihre Augen blitzten vor Schmerz auf und ich erkannte sofort meinen Fehler. Krystina sagte mir, dass sie die Details ihrer entsetzlichen Erfahrung mit niemand anderem geteilt hat. Und das beinhaltete Allyson. Ich war der Einzige gewesen, dem sie es erzählt hat.

      »Ja. Es war schwierig für sie, aber sie hat es mit letztendlich erzählt. Schau aber deswegen nicht so verletzt aus. Es gibt einen Grund, warum sie es getan hat.«

      »Wirklich? Denn ich kann mir nicht vorstellen, warum sie sich dir anvertrauen würde, jemandem, der praktisch ein Fremder ist«, spie sie beschuldigend aus.

      Sie drehte sich, um wieder aus der Windschutzscheibe zu schauen, und verschränkte ihre Arme. Ob es aus Wut war oder sie sich gekränkt fühlte, konnte ich nicht sicher sein. Ich wusste nur, dass ich keine Zeit hatte mir genau in diesem Moment Sorgen über ihr Ego zu machen.

      »Allyson, schau mich an«, befahl ich. Als sie sich zurückwandte, war ich so unverblümt wie möglich, um sie verstehen zu lassen. »Sie hat es mir erzählt, weil sie Angst hatte, dass sie mir nicht geben konnte, was ich wollte – ihre Unterwerfung.«

      Sie schaute mich mit einer gehobenen Augenbraue an, sah aus, als ob mir ein Geweih gesprossen wäre. Zumindest sagte mir ihre Überraschung, dass Krystina gegenüber Allyson niemals etwas darüber ausgeplaudert hat, was wir hinter geschlossenen Türen taten.

      Sie schüttelte ungläubig ihren Kopf.

      »Das ist ein verfluchter Witz, richtig?«

      »Nein, es ist kein Witz. Ich bin ein Dom.«

      »Oh, na wird das nicht einfach besser und besser!«, rief sie aus, warf ihre Hände hoch in die Luft. »Wie zur Hölle kam Krys dazu sich mit dir einzulassen? Ich kann nicht glauben, dass ich es nicht wusste! Moment – ich wusste es! Aber dann hat sie das, was sie sagte, zurückgezogen und … Wie auch immer, ich habe alles ausgeblendet. Ich habe ihr nicht genug Aufmerksamkeit geschenkt. Das ist schlecht. Ich bin eine schreckliche Freundin! Davon, jahrelang mit niemandem auszugehen, dazu überzugehen, mit einem Dom rumzumachen! Ich bin sicher, dass sie keine Ahnung hatte, auf was sie sich da einließ!«

      Um die Mini-Schimpftirade, die sie mit sich selbst hatte, zu unterbrechen, streckte ich ihr mein Handy hin, so dass sie den Screenshot noch einmal sah.

      »Allyson, beruhige dich. Krystina ist ein großes Mädchen und sie kann Entscheidungen treffen, ohne dich zuerst hinzuzuziehen«, sagte ich trocken. »Ich habe sie nicht gezwungen irgendetwas zu tun, was sie nicht tun wollte. Aber jetzt mache ich mir wirklich Sorgen wegen ihr. Besonders da ich weiß, dass sie mit dir nicht über die Nacht gesprochen hat, in der wir in den Club O sind. Ist der Name des Mannes auf diesem Bild Trevor?«

      Sie starrte das Bild für ein paar Momente an, bevor sie zu einer Entscheidung zu kommen schien.

      »Ja. Das ist er. Trevor Hamilton«, sagte sie schließlich. »Wirst du mir jetzt erzählen, warum er am selben Ort wie du und Krystina war?«

      Ich atmete einen Atemstoß aus, von dem ich nicht bemerkt hatte, dass ich ihn anhielt. Ich hatte gehofft, dass meine Vermutungen darüber, wer der Typ auf dem Bild war, falsch waren, und ich war überwältigt von Schuld Krystina allein gelassen zu haben, um mit diesem Monster umzugehen. Ich wollte nichts mehr, als zu ihr zu gelangen. Sie zu halten. Ihr zu sagen, dass alles okay sein würde.

      Ich schloss meine Augen und lehnte meinen Kopf gegen den Sitz, wollte nicht auf die verkommene Geschichte kommen, wie Krystina dazu getrieben wurde von mir wegzugehen.

      »Es ist eine zu lange Geschichte, Allyson«, versuchte ich es abzuweisen.

      »Na ja, es ist ungefähr eine zwanzigminütige Fahrt zurück zu mir. Du kannst mir davon auf dem Weg erzählen.«

      Ich bewunderte ihre Hartnäckigkeit, auch wenn diese mir auf die Nerven ging. Da ich wusste, dass ich diese unverbesserliche Frau nicht hinhalten konnte, zögerte ich nicht mit meiner Antwort.

      »Du bekommst die gekürzte Version. Deal?«

      »Deal.«

      Ich schaltete das Auto in D, verschmolz in den Verkehr und begann damit ihr eine Kurzfassung über meine Beziehung zu geben, und wie wir dazu kamen im Club O zu sein.

      Als wir an dem Apartmenthaus ankamen, das Krystina und Allyson sich teilten, war ich beim Ende der Geschichte angekommen. Irgendwie hatte ich es geschafft die Geschichte zu erzählen, ohne die Komplikation meiner Mutter und meines Vaters zu enthüllen. Ich würde nicht mit ihr da hineingeraten, besonders da Krystina nicht die ganze Wahrheit kannte.

      Sobald ich den Tesla erfolgreich zwischen zwei Autos an der Bordsteinkante gedrückt hatte, drehte ich mich, um Allyson anzublicken. Sie war die ganze Zeit, während ich sprach, still gewesen, aber ihr Ausdruck war gedankenvoll. Es war, als ob sie versuchte alles zusammenzusetzen, wie ich es auch getan hatte.

      »Nachdem wir für ein paar Minuten gestritten haben, ist sie aus dem Auto gestiegen und weggegangen. Ich habe seither nicht von ihr gehört«, beendete ich.

      »Das ist alles? Ich meine, du bist ihr nicht nach?«

      »Es war ein schwieriger Moment. Sie hat Dinge gesagt und ich habe nicht klar gedacht.«

      »Hast du seit jener Nacht überhaupt mit ihr gesprochen?«

      »Nein. Unsere einzige Kommunikation waren ein paar SMS, die ich ihr wegen des Jobs bei Turning Stone geschickt habe. Ich wollte sie wissen lassen, dass es noch immer auf dem Tisch war, aber sie hat nie geantwortet«, sagte ich und schürzte entnervt meine Lippen. Krystinas Mangel an Reaktion hatte mich zur Weißglut gebracht. »Wie auch immer, es ist nicht wichtig. Ich weiß, dass ich einen Fehler gemacht habe. Ich hätte sie erst überhaupt nicht weggehen lassen dürfen.«

      »Jaah, Vollpfosten. Das kannst du laut sagen«, sagte sie, aber es gab keine wirkliche Hitze in ihren Worten. Nur Traurigkeit.

      »Ich werde sie zurückbekommen, Allyson.«

      »Ich mag dich, Alex. Ich weiß nicht, warum«, sagte sie mit einem Stirnrunzeln. »Du bist nichts als ein gigantischer Sack schlechter Neuigkeiten für Krystina. Aber ich kann sagen, dass sie dir wirklich etwas bedeutet. Deine Augen werden weich, wenn du über sie sprichst. Es wird nicht einfach sein sie wieder für dich zu gewinnen. Sie ist stur wie ein Maultier.«

      Hierbei lachte ich.

      »Vertrau mir, das weiß ich!«

      »Dir Glück zu wünschen wird kein bisschen –« Sie wurde vom Klingeln ihres Handys abgeschnitten. »Na ja, wenn man vom Teufel spricht.«

      »Krystina ruft dich an?«, fragte ich rasch.

      »Jaah. Und?«

      »Erzähl ihr nicht, dass ich bei dir bin. Ich habe noch nicht entschieden, wie ich das ausspielen werde.«

      Sie warf mir einen seltsamen Blick zu, bevor sie ihr Handy aus ihrer Handtasche zog.

      »Hey, Puppe«, sagte sie in den Hörer. Nach ein paar Minuten sprach sie wieder. »Zeit, dass du diesen fetten Haufen Schrott loswirst, Krys. Aber jaah, ich werde dort sein, sobald ich kann.«

      Sie beendete den Anruf und warf ihr Handy wieder in ihre Handtasche.

      »Worum ging es?«, fragte ich.

      »Ihr Stück Scheiße von einem Auto ist auf der I-95 liegen geblieben. Ich muss los und sie holen.«

      Sofort fiel mir das Spiel, nach dem ich gesucht hatte, in den Schoß. Ich ergriff die Gelegenheit.

      »Lass mich sie holen gehen.«

      »Teufel, nein! Bist du bekloppt? Wenn man von einem Hinterhalt spricht!«, rief sie aus und schüttelte ihren Kopf rapide hin und her.

      »Allyson, ich brauche Zeit mit ihr.«

      »Sie wird mich umbringen wollen!«

      »Sie wird dann darüber hinwegkommen. Vertrau mir.«

      »Benutzt du diesen Spruch bei ihr? ›Vertrau mir‹ mit dieser geschmeidigen Stimme von dir?«

      Ich schmunzelte bei ihrem spöttischen Ton und aus irgendeinem Grund fand sie es lustig.

      »Lachst du mich aus?«

      »Ja, Stone. Ich denke, das tue ich. Aber du hast Recht. Du und Krystina müsst euch über diese Sache klar werden. Ich mache mir Sorgen um sie. Sie hat sich jetzt eine Weile lang nicht wie sie selbst verhalten. Geh sie holen und ich werde mich später um die Nachwehen kümmern.«

      Dann lächelte ich, war glücklich, dass ich es geschafft hatte sie von meiner Denkensart zu überzeugen. Ich wusste, dass es etwas Arbeit brauchen würde Krystinas Zuneigung zurückzugewinnen, aber Allyson könnte sich für mich als Bereicherung erweisen.

      »Ich werde versuchen den Schlag für dich zu dämpfen«, sagte ich mit einem Zwinkern.

      Sie öffnete die Tür, um aus dem Auto zu klettern. Aber bevor sie diese schloss, lehnte sie sich wieder herunter, ihr Gesicht wurde ernst.

      »Nimm meinen Rat an, Alex. Mach langsam. Kleine Schritte. So stark Krystina auch sein kann, sie ist auch zerbrechlich. Du wirst vorsichtig auf die Stufen aus Stein zu ihrem Herzen treten müssen.«
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      Durch meinen Rückspiegel sah ich Scheinwerfer näherkommen und an die Seite der Straße heranfahren. Trotz dem, dass es draußen dunkel war und der Regen sich zu einem Nieselregen verlangsamt hatte, konnte ich sagen, dass es nicht Allysons Jeep hinter mir war. Die Scheinwerfer waren zu nahe am Boden. Ich begann nervös zu werden, als ich den Schatten eines Mannes aus dem Auto steigen und in meine Richtung steuern sah. Ich fischte zügig in meiner Handtasche nach meiner Dose mit Pfefferspray.

      Als ich mich zurückdrehte, war ich schockiert Alexander Stones erstaunliche blaue Augen mich durch das Glas anspähen zu sehen. Mein Herz krachte gegen meine Brust. Ich saß dort, völlig fassungslos, starrte zu ihm zurück. Ihn wiederzusehen verwandelte mich in ein nicht ansprechbares, bebendes Chaos.

      Was macht er denn hier?

      Er musste sich rasieren, was untypisch für ihn war. Und obwohl die Stoppeln ungewöhnlich waren, taten sie nichts, um die gutaussehenden Züge darunter zu maskieren. Dieses perfekt gemeißelte Gesicht, dieser kantiger Kiefer und diese intensiven, strahlendblauen Augen – er war einfach so verheerend wie immer.

      Er musste kürzlich von der Arbeit gekommen sein, weil er noch immer ein Hemd und eine Krawatte trug. Seine Ärmel waren jedoch zu seinen Ellbogen hochgerollt und seine blaute Krawatte war um seinen Hals gelockert. Es war heute feucht und kühl draußen und ich fragte mich abwesend, warum er seine Anzugsjacke nicht anhatte.

      Er bedeutete mir das Fenster herunterzurollen, was mich zurück in die Realität brachte. Ich war erleichtert, dass da kein Serienmörder außerhalb meines Autos stand, aber ich war noch immer verblüfft zu sehen, dass es Alexander war. Ich musste mich daran erinnern meine Sinne beisammenzuhalten, da nur durch sein Anblick drohte, dass mich jedes Molekül der Intelligenz, das ich besaß, verließ.

      Nicht nachgeben, nicht nachgeben. Behaupte dich. Du kannst es schaffen.

      Ich sprach mir selbst zu, während ich darauf wartete, dass sich das Fenster nach unten rollte.

      »Warum hast du keinen Mantel an? Es ist kalt draußen«, schalt ich.

      »Fangen Sie bereits einen Streit mit mir an, Miss Cole.«

      »Na ja, öh … nein«, schwankte ich. »Ich – ich habe nur eine Beobachtung angestellt.«

      Er ließ ein schräges Lächeln zu mir aufblitzen und ich war kurz davor zu einer Pfütze zu schmelzen.

      »Oh, Engel. Wie ich dich vermisst habe.«

      Ich spürte, wie mein Herz durch seine Worte flatterte. Wir starrten einander weiter an, regungslos und still, sein Gesicht bemerkenswert teilnahmslos, während er mich studierte.

      »Was machst du hier?«, fragte ich in einem Versuch das Schweigen zu brechen. »Wo ist Ally?«

      »Ich nehme an, dass sie zuhause ist, da ich sie dort abgesetzt habe.«

      »Moment, was? Du warst bei Ally? Warum?«

      »Immer so viele Fragen«, sagte er glucksend. »Ich werde es später erklären. Was scheint mit deinem Auto los zu sein?«

      »Ich weiß es nicht. Aber es ist nicht wichtig. Ich werde es herausfinden. Ich brauche nicht, dass du mir hilfst.«

      »Und genauso stur wie immer«, sagte er lachend.

      »Verspotte mich nicht, Alex.«

      »Das würde ich niemals«, mahnte er, seine Augen von Humor erleuchtet. »Also, wirst du mir sagen, was mit deinem Auto los ist? Oder muss ich hier draußen im Regen stehen, bis du das mit deiner Dickköpfigkeit sein lässt?«

      Ich schaute ihn mit verengten Augen an, war genervt, dass er Recht hatte. Ich steckte in der Klemme und mir wurde in dieser Angelegenheit wenig Wahl gelassen, dank Allyson. Sie hatte mir ein paar beträchtliche Erklärungen zu liefern.

      »Die dumme Motorkontrollleuchte ist ab und zu angegangen, aber sie geht normalerweise nach einer Weile aus, also habe ich mir deswegen keine Sorgen gemacht. Aber dann hat es angefangen dieses merkwürdige Schleifgeräusch zu machen und Rauch hat angefangen unter der Haube hervorzukommen. Da bin ich an den Rand gefahren und habe Ally angerufen. Du kannst dir meine Überraschung vorstellen, als ich sah, dass du zu meiner Hilfe kamst«, beendete ich trocken.

      »Hmm«, sinnierte er. »Hüpf aus dem Auto. Lass mich sehen, ob ich herausfinden kann, was vor sich geht.«

      Ich öffnete die Autotür, um herauszuklettern, aber mein Arm verfing sich im Sicherheitsgurt und brachte mich zum Stolpern. Als Alexander meinen Ellbogen ergriff, um mich zu stabilisieren, setzte mich ein elektrischer Strom in Brand.

      Ich schaute in seine Augen hoch. Sie schwelten, sengten sich geradewegs durch mich und fächerten die Flammen an, die in meinem Bauch flackerten.

      O nein …

      »Tu das nicht«, sagte ich zu ihm.

      »Was tun?«

      »Diese Sache mit deinen Augen. Du versuchst Augen-Sex mit mir zu haben.«

      Er ließ ein weiteres schiefes Lächeln zu mir aufblitzen und ein leises Glucksen hallte durch ihn.

      »Funktioniert es?«

      Ähm, vielleicht. Ja!

      Aber ich konnte die Worte nicht aussprechen, da Alexander sich näher zu mir lehnte. Sein Mund war lediglich Zentimeter entfernt. Obwohl ich wusste, was kam, war ich nicht in der Lage es aufzuhalten. Es war, als ob mein Gehirn abgeschaltet hatte und mein Körper übernahm.

      Plötzlich schwirrte ein Sattelschlepper vorbei, zog an seiner Hupe. Der Lärm war ohrenbetäubend und ich zuckte zusammen, die Unterbrechung rüttelte mich aus meiner Trance auf und wieder in die Realität.

      »Ich – ich kann nicht …« Ich verstummte, fand keine Worte, fühlte mich angepisst, dass ich so schwach war. Sogar nach allem, was ich zu mir gesagt hatte, konnte ich nicht mehr als zwei Sekunden in seiner Nähe aushalten.

      Wie tut er mir das die ganze Zeit an?

      »Du kannst was nicht, Krystina?«

      »Ich kann dich nicht küssen. Du kannst mich nicht küssen. Wir sind nicht mehr dasselbe, was wir vorher waren. Ich will nicht, dass du denkst, dass noch immer etwas zwischen uns ist.«

      »Denken? Ich muss nichts denken, Engel. Ich weiß, was zwischen uns ist.«

      Ich wollte ihn mehr als je zuvor zurückweisen, da ich wusste, dass ich nicht in der Lage wäre den Streit viel länger aufrechtzuerhalten, da er so eng bei mir stand. Ich rief allen Mut herbei, den ich aufbringen konnte, und versuchte die sexy Art und Weise zu ignorieren, auf die eine feuchte Haarlocke über seine Stirn fiel.

      »Da ist nichts«, versuchte ich zu leugnen.

      Der Regen begann zu fallen, ein langsamer Nieselregen wurde von großen Tropfen ersetzt, die auf meine Wangen spritzten. Ich wollte gerade erwähnen, dass wir wahrscheinlich aus dem Regen kommen sollten, bevor er noch stärker zu fallen begann, als Alexander seine Hand über mein Herz legte. Das Gefühl seiner warmen Hand auf meiner Brust verblüffte mich so, dass ich schwieg, während mein Herz rapide gegen seine Handfläche schlug.

      »Wirst du leugnen, dass du es spürst?«, fragte er leise. Seine Stimme war tief und kratzig geworden, der Klang davon hallte durch mich nach.

      »Du bildest dir Dinge ein«, sagte ich, klatschte seine Hand weg.

      Seine Augen blitzten gefährlich auf und in einer flinken Bewegung umfing er meinen Nacken und zog mich zu sich. Ohne Warnung ließ er seinen Mund auf meinen krachen.

      Es geschah so schnell, dass mein Atem buchstäblich aus mir gesaugt wurde, während ich versuchte mich aus seinem Griff zu befreien.

      Es ist falsch. Ich kann DAS nicht!

      Ich konnte seinen Kuss nicht annehmen. Wenn ich es täte, würde es so viel schwerer sein davonzugehen und der Schmerz sogar noch unerträglicher. Ich hielt meine Lippen in einer festen Linie versiegelt, weigerte mich nachzugeben.

      Alexander kämpfte gegen mich und ließ weiterhin seinen Mund auf meinen krachen. Er fuhr mit seiner Zunge über meine Unterlippe, testete mich auf eine Schwachstelle, während ich ihm weiterhin den Zugang verwehrte. Aber ich konnte spüren, dass der Wille langsam davonschlüpfte, mein Widerstand jetzt nur halbherzig war.

      »Kämpf nicht gegen mich, Krystina«, murmelte er an meinen Lippen. »Es ist zu lange her, seit ich dich das letzte Mal gekostet habe.«

      Blitze leuchteten in der Ferne auf und ein tiefes Rumpeln von Donner erklang. Ich stöhnte, verlor alle Willenskraft, um ihn noch länger fernzuhalten. Mein Körper gab unfreiwillig nach, was veranlasste, dass meine Hände nach oben flogen und seinen Nacken packten. Alexander knurrte seine Zustimmung und vertiefte seinen Kuss, zog meinen Körper enger an seinen. Unsere Zungen schlugen gegeneinander und tanzten miteinander in einer dringlichen Geschwindigkeit. Es war so gut – zu gut. Als sein Mund begann über meine Kieferpartie zu arbeiten, fand ich mich damit ab, dass ich ihm verloren war, und summte vor Vergnügen.

      Nach einem Moment bewegte er sich langsam ein wenig zurück, unsere Lippen schwebten übereinander und unser Atem vermischte sich mit jedem Atemstoß.

      »Willst du noch immer sagen, dass es nur eine Ausgeburt meiner Fantasie ist?«, hauchte er.

      Verdammt!

      Ich zog mich zurück und schaute weg.

      »Du verstehst nicht, Alex. Ich kann jetzt gerade nicht mit dir sein.«

      »Du hast Recht. Ich verstehe es nicht. Aber ich denke, ich habe dir hinreichend Zeit gelassen, um dir über die Dinge klar zu werden. Jetzt reden wir.«

      »Es gibt nichts zu sagen.«

      »Genau genommen wurde eine Menge ungesagt gelassen. Für den Anfang muss ich mich entschuldigen. Es tut mir leid, dass ich dich in den Club O gebracht habe. Es war ein Fehler. Und ich weiß, wen du in jener Nacht gesehen hast. Es tut mir leid, dass ich nicht für dich da war, dich ganz allein gelassen habe, als du dich ihm gegenüberstellen musstest«, sagte er, spie das Wort mit Ekel aus. »Ich hätte dich beschützen sollen. Es ist kein Wunder, warum du von mir weggerannt bist.«

      »Wie könntest du wissen –«, begann ich. Aber dann erkannte ich beinahe sofort, wie er es wusste. »Ally.«

      Obwohl ich ihr nie davon erzählt habe, was in jener Nacht geschah, war ich recht zuversichtlich, dass die zwei es geschafft haben die Details zusammenzusetzen. Meine Stirn zerknitterte sich in einem finsteren Blick, fühlte mich sogar noch mehr betrogen und wütend auf meine Freundin, dass sie mit Alexander hinter meinem Rücken Pläne geschmiedet hat.

      »Sie macht sich Sorgen um dich. Sei nicht verärgert mit ihr.«

      »Wie auch immer, es ist nicht wichtig, was du weißt oder was du denkst, dass du es weißt. Was geschehen ist, ist geschehen. Wir können es jetzt nicht ändern.«

      »Vielleicht nicht, aber wir können versuchen es in Ordnung zu bringen. Gemeinsam. Du hast mir zuvor bereits dein Vertrauen geschenkt. Ich brauche, dass du mir einmal mehr vertraust.«

      Meine Augen, die abwesend auf die Kieselsteine auf dem Asphalt starrten, schnappten hoch, um ihn anzuschauen.

      Vertrauen! Ich habe dir vertraut und schau, wo es mich hingebracht hat?

      Ich wollte die Worte schreien, da ich mich plötzlich an all die Gründe erinnerte, warum ich ihn überhaupt verlassen hatte.

      »Nein, Alex. Es geht nicht nur darum, was im Club O geschehen ist. Ich habe dir vertraut und du hast mich wegen deiner Eltern angelogen.«

      »Was, wenn ich dir von meinen Eltern erzähle? Von allem? Keine Geheimnisse mehr, Krystina.«

      Mein Magen sank und der Regen begann sogar noch stärker niederzugehen, durchnässte uns mit jeder vergehenden Minute. Gänsehaut reiste meine Arme hinauf, aber ich wusste nicht, ob es vom kalten Regen oder von Alexanders Angebot zur Waffenruhe kam.

      Keine Geheimnisse mehr.

      Ich wusste nicht, ob ich dem vertrauen konnte. Ihm wieder vertrauen konnte. Ich schaute suchend in seine Augen, wollte verzweifelt nachgeben.

      Wird die Wahrheit irgendetwas verändern?

      Ich war nicht naiv. Ich wusste, dass die Wahrheit hinter Alexanders Eltern nicht all unsere Probleme beheben würde. Und es würde gewiss nicht meine persönlichen Themen beheben in einer normalen Beziehung zu sein. Aber es war schwer sich nicht an einen Hoffnungsschimmer zu klammern. Ich konnte nicht leugnen, dass ich, als ich bei Alexander war, den Schatten des weißen Lattenzauns gesehen hatte. Vielleicht, nur vielleicht, musste ich die Dinge nicht allein lösen. Möglicherweise konnten Alexander und ich es gemeinsam tun. Ich wollte es verzweifelt glauben, aber ich wollte mich dem Schmerz nicht stellen, falls die Dinge nicht funktionierten.

      Nicht wieder.

      »Warum änderst du so plötzlich deine Meinung?«, fragte ich vorsichtig.

      Er fuhr mit einer Hand durch seine dunklen Wellen, die vom Regen und Wind, die um uns peitschten, ganz verstrubbelt waren. Er schaute in den Nachthimmel hinaus, als ob er nach den richtigen Worten suchte. Als er sich mir wieder zuwandte, waren seine wunderschönen blauen Augen voller Folter.

      »Diese vergangenen zwei Wochen sind für mich die Hölle gewesen. Es ist mit uns nicht vorbei, Engel. Ich werde dich nicht loslassen.«

      Da war eine erbitterte Entschlossenheit in seinen Augen und sein Vorsatz ließ mich plötzlich etwas erkennen. Ich konnte nicht weiterhin von ihm davonrennen. Er würde niemals das Wort Nein akzeptieren. Ich musste mich dem auf die eine oder andere Weise stellen. Wenn ich völlig ehrlich mit mir war, wusste ich, dass ich nicht dagegen ankämpfen konnte, selbst wenn ich es versuchte. Mein Herz würde mich nicht lassen. Tief im Inneren wollte ich in erster Linie nicht, dass es mit uns vorbei war.

      Ich konnte ihn das jedoch nicht wissen lassen. Zumindest noch nicht. Zuerst brauchte ich eine Erklärung, bevor ich ihm eine Chance gab. Ich musste wissen, warum er zwei Wochen vergehen lassen hatte, bevor er an mich herantrat. Die Nachrichten über den Job zählten nicht. Wenn es richtig war, was er sagte, dann wollte ich wissen, warum er nicht versucht hat um uns zu kämpfen. Er war nicht der Einzige, der litt, während wir getrennt waren, und der Schmerz, den ich während seiner Abwesenheit verspürt hatte, war gewaltig.

      »Wenn du nicht willst, dass es mit uns vorbei ist, warum hast du mich dann weggehen lassen?«, verlangte ich.

      Er zuckte zusammen und rieb sich mit beiden Händen seine Schläfen. Seine Augen waren gequält, als er sprach.

      »Es war der Kommentar, den du gemacht hast, mich mit meinem Vater verglichen hast. Es war ein Tiefschlag und sehr unerwartet. Ich wusste nicht, wie ich reagieren sollte.«

      »Wie hätte ich das denn wissen sollen?«, versuchte ich zu verteidigen. »Ich meine, es ist nicht so, als ob du wegen deiner Vergangenheit zuvorkommend gewesen wärst.«

      Meine Verteidigung war schwach und Schuld überschwemmte mich. Ich war in jener Nacht so verwirrt gewesen, meine Emotionen ein großes durcheinandergebrachtes Chaos. Ich wusste, dass ich nicht klar gedacht habe, aber ich hatte nicht vorgehabt ihm wehzutun.

      »Ich weiß und deswegen bin ich hier. Ich meinte ernst, was ich sagte. Es ist mit uns nicht vorbei, bei Weitem nicht. Wenn sich durch unsere Themen zu arbeiten bedeutet, dass ich dir alles erzählen muss, dann soll es so sein.«

      Sein Ausdruck hielt eine gewisse Menge Traurigkeit gemischt mit Entschlossenheit. Aber da war auch ein Sehnen, das ich nie zuvor gesehen hatte.

      Warum zögere ich?

      Die Wahrheit ist, um was ich gebeten hatte. Es war, was ich brauchte, um die Barrieren zwischen uns umzuschlagen, so dass ich ihm vertrauen konnte.

      »Ich werde keinerlei Versprechungen machen, Alex. Wir werden reden, aber nicht mehr«, stimmte ich leise zu.

      Er schlang seine Arme um mich und drückte seine Lippen auf die Oberseite meines Kopfs. Ich hielt den Atem an, wollte nicht, dass mein Urteilsvermögen durch seinen berauschenden Geruch getrübt wurde.

      Wir werden nur reden. Das ist alles.

      »Danke, Engel. Geh und setz dich in den Tesla, wo es warm ist«, sagte er, während er sich wegzog. »Ich werde kurz dein Auto gründlich durchsuchen, um alles von Wert zu entfernen, dann Hale anrufen, um einen Abschleppwagen für diese Schrottkarre zu arrangieren.«

      »Hey! Ich mag mein Auto!«, verteidigte ich.

      »Krystina, geh einfach zu meinem Auto«, sagte er, ergriff meinen Ellbogen und brachte mich dazu, in die Richtung zu gehen, wo er parkte. »Wir sind lange genug auf der Seite des Highways gestanden. Es schüttet und ist nicht sicher.«

      Gerade als er seinen Satz beendet hat, flog ein weiterer LKW vorbei, der seine Hupe heulen ließ und einen nassen Dunst hinter sich her warf. Ich räumte Alexanders Argument über Sicherheit ein und erlaubte es ihm mich zu seinem Auto zu führen. Sobald ich im Inneren Platz genommen hatte, schloss er die Tür hinter mir und machte einen Anruf bei seinem Personenschutz, dass er mein Auto abschleppen ließ.

      Eine Minute später kletterte Alexander auf den Fahrersitz neben mich.

      »Nichts zwischen uns, hmh? Ich habe das in der Mittelkonsole deines Autos gefunden. Ich dachte, dass du das vielleicht wollen würdest«, legte er lässig dar, bevor er die Packung Big Red Kaugummi auf meinen Schoß warf.

      Ich errötete in zehn verschiedenen Rosaschattierungen, bevor ich irgendeinen Unsinn darüber murmelte, dass ich Zimt mochte. Er gab keinen Kommentar ab, sondern reichte mir einfach meine Handtasche, mein Handy und meine Kreditkarte, die er aus meinem Auto geholt hatte.

      Als Alexander den Tesla startete, schmetterte Musik laut aus den Lautsprechern und ich zuckte zusammen. Er beeilte sich die Lautstärke auf ein kaum hörbares Level anzupassen.

      »Entschuldige. Da lief ein Song, den ich mochte, kurz bevor ich hinter dir herangefahren bin.«

      »Was war es?«

      Er schaute mich einen Moment lang seltsam an.

      »Ich weiß den Namen davon nicht«, sagte er ein Stück weit gleichgültig.

      Ich wollte aufzeigen, dass der aufwendige Touchscreen seines lächerlich teuren, elektrischen blauen Tesla den Künstler und Songtitel anzeigte, aber dachte, dass es das Beste war ihn nicht mit einer spitzen Bemerkung über seine freigebigen Geschmäcker zu provozieren.

      Stattdessen konzentrierte ich mich auf den Song, der momentan spielte. Es war ein Oldie von Frank Sinatra, den ich gut kannte und schon immer mochte.

      »Kannst du ein bisschen aufdrehen? Ich würde es tun, aber ich weiß nicht, wie man dieses Ding bedient«, gab ich zu und deutete mit meinem Finger auf den Computerbildschirm am Armaturenbrett.

      »Sicher, Engel.«

      Anstatt irgendetwas auf dem Bildschirm zu drücken, begann er einfach mit einer imaginären Person im Armaturenbrett zu sprechen. Die Lautstärke nahm auf magische Weise zu.

      Angeber.

      Ich summte leise zu Frank, der davon sang, von den unglücklichen Dingen, die dir das Leben zuwirft, wieder aufzustehen, und versuchte verzweifelt den Song nicht auf mein eigenes Leben zu beziehen.

      Hör auf mit deiner Mitleids-Party, Cole. Es ist nur ein Song.

      Wir fuhren schweigend, währenddessen das einzige Geräusch aus dem Radio und vom Blasen der Heizung kam, die sehr benötigte Wärme herausdrückte. Nach ein paar Minuten änderte sich der Song zu einem X Ambassador-Lied.

      »Na, das nennt man einen Sprung im Musikgenre. Interessante Playlist hast du da, Alex«, beobachtete ich.

      »Es streamt von einer App und sollte von dem, was ich am meisten höre, gefiltert sein. Der Mix ist gewöhnlich jedoch nicht so vielseitig«, sagte er und schürzte seine Lippen. »Ich kann es ändern, wenn du willst. Etwas mehr Frank auflegen?«

      »Nein, das ist in Ordnung.« Ich lehnte meinen Kopf zurück gegen den Sitz, hörte dem momentanen Lied zu. Nach ungefähr dreißig Sekunden begann ich den Song jedoch zu hassen. Zu viel des Liedtexts traf ins Schwarze. »Eigentlich, stell das Radio aus. Mir ist nicht danach Musik zu hören.«

      Er stellte es nicht ab, sondern senkte nur die Lautstärke.

      »Was ist das Problem, Engel?«

      Musik.

      Mein einziger Trost, meine einzige Zuflucht, hatte mich im Stich gelassen.

      »Nichts«, log ich. Ich blaffte das Wort ziemlich zügig heraus, was die Flunkerei offensichtlich machte.

      »Krystina«, sagte er mit beunruhigter Stimme. Ich drehte mich, um ihn anzuschauen. »Ich will, dass du weißt, dass ich hier bin. Für dich. Für das, was du durchgemacht hast. Und für uns. Wenn du das Gefühl hast, dass du fällst, will ich, dass du darauf vertraust, dass ich da sein werde, um dich zu fangen.«

      »Alex, bitte nicht«, meine Stimme brach.

      »Ich habe dich Engel. Du musst das akzeptieren.«

      Ich drehte meinen Kopf, um aus dem Fenster zu starren. Tränen stachen in meinen Augen. Er wusste nicht, wie sehr ich genau das tun wollte, was er vorgeschlagen hatte. Zu fallen, völlig in ihn. Wegzubleiben war eines der härtesten Dinge, die ich jemals tun musste. Und jetzt, da er hier war, hatte ich Schwierigkeiten mich daran zu erinnern, warum ich überhaupt weggerannt bin.
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